
Gottesdienstliche Gedanken zum 6.6.2021, 1.Sonntag nach Trinitatis von Freimut Bott  
 
Zu unseren Gottesdienstlichen Gedanken zum 1. Sonntag nach dem Dreieinigkeitsfest grüße ich Sie 
ganz herzlich mit dem Wochenspruch für die kommende Woche: Da sagt Jesus zu seinen Jüngern: 
Wer euch hört, der hört mich und wer euch verachtet, der verachtet mich. (Lk 10,16) 
Wir wissen uns verbunden in der Gnade Jesu Christi, der Liebe Gottes und der Gemeinschaft des 
Heiligen Geistes. Amen 
 

Lied: W+ 169 Komm und lobe den Herrn 

Refrain: Komm und lobe den Herrn, meine Seele, sing, bete den König an. Sing wie niemals zuvor 
nur für ihn, und bete den König an. 

1. Ein neuer Tag und ein neuer Morgen, und wieder bring ich dir mein Lob. Was heut vor mir liegt 
und was immer auch geschehn mag, lass mich noch singen, wenn der Abend kommt. 

2. Du liebst so sehr und vergibst geduldig, schenkst Gnade, Trost und Barmherzigkeit. Von deiner 
Güte will ich immer singen: zehntausend Gründe gibst du mir dafür. 

3. Und wenn am Ende die Kräfte schwinden, wenn meine Zeit dann gekommen ist, wird meine Seele 
dich weiter preisen, zehntausend Jahre und in Ewigkeit. 

Text und Melodie: Matt Redman und Jonas Myrin; deutsch: David Hanheiser und David Schnitter.  
© 2011 Thankyou Music/Said and Done Music. Für D,A,CH: SCM Hänssler, Holzgerlingen 

 
Psalm 34 Nr. 718 
 
Gebet  
Himmlischer Vater, lass mich deine Stimme hören, denn ich bin auf der Suche. Trotz aller Erfahrun-
gen, trotz all meinem Wissen, trotz der Fülle der Jahre auf der Suche nach Gelassenheit und Geduld, 
nach Friedfertigkeit und Freude, nach Ruhe und nach Antrieb, nach innerer Unruhe und nach Bewe-
gung.  
Lass mich deine Stimme hören, Gott, denn ich bin auf der Suche nach Selbsterkenntnis und nach 
Sicherheit, auf der Suche nach dir, der allem Weg und Ziel verleiht, der zu einem Bild zusammenfügt, 
was für mich unverbundene Teile bleiben. In meiner Zerrissenheit suche ich dich, Gott. 
Hinter den Bildern, die ich mir von dir gemacht habe, will ich dich finden. 
Die Sehnsucht nach Heil bleibt. So lass mich deine Stimme hören, die mich voran bringt, näher zu 
dir. Amen. 
 

Lied: W+ 172 Lass uns in deinem Namen, Herr 

1. Lass uns in deinem Namen, Herr, die nötigen Schritte tun. Gib uns den Mut, voll Glauben, Herr, 
heute und morgen zu handeln. 

2. Lass uns in deinem Namen, Herr, die nötigen Schritte tun. Gib uns den Mut, voll Liebe, Herr, heute 
die Wahrheit zu leben. 

3. Lass uns in deinem Namen, Herr, die nötigen Schritte tun. Gib uns den Mut, voll Hoffnung, Herr, 
heute von vorn zu beginnen. 

4. Lass uns in deinem Namen, Herr, die nötigen Schritte tun. Gib uns den Mut, voll Glauben, Herr, 
mit dir zu Menschen zu werden. 

Text und Melodie: Kurt Rommel 1964; © Strube, München 

 
Predigt zu Jona 1,1-2,2.11 
Liebe Gemeinde, kennen Sie die Geschichte von Jona? Sie gehört zu den bekanntesten Geschich-
ten aus der Bibel überhaupt. Die Eröffnung dieser Geschichte ist der Predigttext für diesen Sonntag. 
Diese Geschichte folgt einem klassischen Leitfaden spannender Geschichten, der bis heute für alle 
Geschichtenerzähler Gültigkeit hat: Die Geschichte braucht eine Hauptfigur, sozusagen einen Hel-
den. Und der Held bekommt eine Aufgabe, die er zu lösen hat. Auf dem Weg zur Lösung seiner Auf-
gabe gerät er in Gefahr. Die Aufgabe steht auf dem Spiel. Kann er sie lösen oder wird er scheitern? 
Wird die Geschichte gut ausgehen oder schlecht? Die Zuhörer bangen mit der Hauptfigur und erle-
ben ihre Abenteuer mit. Spüren was sie spürt, gehen den Weg mit, den die Hauptfigur geht und be-
kommen Anteil an den Erfahrungen und Erkenntnissen dieser Hauptfigur. Das Buch Jona ist so eine 
spannende Geschichte, die uns Anteil gibt an den Erfahrungen und Erkenntnissen, die Jona mit Gott 



und mit den Menschen macht.  Ich lese diesen ersten Teil nach der neuen Übersetzung der Basis 
Bibel:  11Das Wort des Herrn kam zu Jona, dem Sohn des Amittai:2»Auf! Geh nach Ninive, in die 
große Stadt, und rede ihr ins Gewissen! Ihr böses Tun ist mir zu Ohren gekommen.«3Da machte sich 
Jona auf den Weg, aber genau in die andere Richtung. Er wollte vor dem Herrn nach Tarschisch 
fliehen. Als er in die Hafenstadt Jafo kam, lag dort ein Schiff, das nach Tarschisch fuhr. Er zahlte den 
Fahrpreis und stieg ein, um mit den Seeleuten nach Tarschisch zu gelangen. So glaubte er, dem 
Herrn aus den Augen zu kommen. 
4Doch der Herr ließ einen starken Wind losbrechen, der über das Meer fegte. Der Sturm wurde im-
mer stärker, und das Schiff drohte auseinanderzubrechen.5Die Matrosen fürchteten sich und schrien 
um Hilfe, jeder betete zu seinem eigenen Gott. Dann begannen sie, die Ladung über Bord zu werfen, 
um das Schiff zu entlasten. Jona aber war nach unten in den Frachtraum gestiegen. Er hatte sich 
hingelegt und war eingeschlafen.6Da ging der Kapitän zu ihm hinunter und sagte: »Wie kannst du nur 
schlafen? Auf! Bete zu deinem Gott! Vielleicht ist er der Gott, der uns retten kann. Dann müssen wir 
nicht untergehen!« 
7Die Matrosen sagten zueinander: »Auf! Lasst uns Lose werfen! Sie werden uns sagen, wer schuld 
daran ist, dass dieses Unglück uns trifft!« Also ließen sie das Los entscheiden, und es traf Jona.8Da 
fragten sie ihn: »Sag uns doch: Wer ist schuld an diesem Unglück? Bist du es? Was ist dein Beruf? 
Woher kommst du? Wo bist du zu Hause? Aus welchem Volk stammst du?«9Er antwortete ihnen: 
»Ich bin ein Hebräer. Ich verehre den Herrn, den Gott des Himmels. Er hat das Meer und das Fest-
land geschaffen.«10Da ergriff die Männer große Furcht, und sie sagten zu ihm: »Was hast du nur 
getan!« Denn die Männer hatten von seiner Flucht erfahren. Er hatte ihnen erzählt, dass er vor dem 
Herrn floh.11Sie fragten ihn: »Was sollen wir mit dir tun, damit sich das Meer beruhigt und uns ver-
schont?« Denn die See tobte immer wilder.12Da sagte er zu ihnen: »Nehmt mich und werft mich ins 
Meer! Dann wird es sich beruhigen und euch verschonen. Denn ich weiß, dass es allein meine 
Schuld ist, dass ihr in dieses Unwetter geraten seid.« 
13Die Männer aber versuchten, mithilfe der Ruder das Festland zu erreichen. Doch sie schafften es 
nicht, denn die See tobte immer wilder gegen sie.14Da schrien sie zum Herrn und beteten: »Ach, 
Herr, lass uns nicht untergehen, wenn wir diesen Mann jetzt ins Meer werfen! Gib uns nicht die 
Schuld an seinem Tod! Denn du bist der Herr! Wie es dein Wille war, so hast du es getan.«15Dann 
packten sie Jona und warfen ihn ins Meer. Sofort beruhigte sich die See und hörte auf zu toben.16Da 
ergriff die Männer große Furcht vor dem Herrn. Sie brachten dem Herrn ein Schlachtopfer dar und 
legten Gelübde ab. 
21Der Herr aber schickte einen großen Fisch, der Jona verschlang. Und Jona war drei Tage und drei 
Nächte lang im Bauch des Fisches. 2Im Bauch des Fisches betete Jona zum Herrn, seinem Gott: 
11Da befahl der Herr dem Fisch, Jona an Land zu bringen. Dort spuckte der Fisch ihn aus. 
 

Da steht uns der Anfang einer wunderbar erzählten Geschichte vor Augen, einer Geschichte, die 
immer wieder die Grenzen unserer Logik sprengt. Der Anfang einer Geschichte, die ihren Anspruch 
auf Wahrheit nicht auf der Oberfläche trägt, sondern in der Tiefe. Für diese Wahrheit spielt es keine 
Rolle, ob sich diese Geschichte je so zugetragen hat oder nicht. Sie will uns nicht in eine Welt voller 
Mythen nahebringen, in der Lose die Wahrheit finden und Fische Menschen beherbergen und trans-
portieren. Wir sollen vielmehr an den Erfahrungen teilhaben können, die Jona mit Gott und den Men-
schen macht.  
Jona macht es uns nicht leicht. Er ist ein Prophet, der die Stimme Gottes hört und einen Auftrag be-
kommt. Er hört die Stimme Gottes ganz unvermittelt. Er liest den Willen Gottes nicht aus einem bibli-
schen Text heraus. Er erschließt ihn nicht aus Erfahrungen, die er gemacht hat, oder aus Entwick-
lungen, die er auf seine Gebete bezieht. Er hört sie unvermittelt, wie wir gegenseitig unsere Stimmen 
hören. Es ist ein Hören wie es in der Bibel gerade von Propheten immer wieder erzählt wird. Aber 
Jona hört die Stimme und tut etwas Unerwartetes. Er flieht vor Gott und vor seinem Auftrag. Schon 
ist der Auftrag in Gefahr. 
Dabei ist sein Auftrag gar nicht ungewöhnlich. Die meisten Propheten haben keine guten Nachrich-
ten zu verbreiten. Ihre Aufgabe ist es aufzurütteln, zu mahnen, zu warnen, zu drohen. Unheil zu ver-
künden. Und richtungweisende Worte zu sprechen. Jona soll den Menschen in der großen Stadt we-
gen ihrer bösen Taten ins Gewissen reden. Der Auftrag scheint klar.  
Aber Jona flieht. Ist ihm die Verantwortung zu groß? Fürchtet er sich vor der Reaktion der Menschen 
in der großen Stadt und vor allem vor der ihres Königs? Er ist ja nur einer und sie sind viele. Fürchtet 
er ihren Zorn, oder nagt da ein Zweifel, dass Gott seine Worte ohne Antwort lassen könnte? Dass sie 
im Wind verhallen und nichts geschieht – und Jona ist blamiert? 
Vielleicht ein wenig von allem. In jedem Fall fühlt er sich wohl von dem Auftrag überfordert. Wer 
überfordert ist, handelt nicht angemessen. Wer überfordert ist, tut damit niemandem einen Gefallen, 



sich selbst nicht und nicht denen, die es mit ihm zu tun haben. Gegen alle Vernunft läuft er vor der 
Aufgabe davon. 
Er verhandelt nicht mit Gott, er sucht nicht das Gespräch, er versucht noch nicht mal, aus der Ver-
pflichtung rauszukommen wie einst Jeremia, der vor Gott alle Argumente ausbreitete, warum er nicht 
der Prophet Gottes sein konnte. Er sei zu jung, er könne nicht gut reden, er… 
Gott nahm Jeremia trotzdem als seinen Propheten. 
Nein, Jona machte keine Worte. Er ließ Taten sprechen. Er lief. Weg, einfach weg. Er nahm das 
nächstbeste Schiff in die entgegengesetzte Richtung. 
Ja, Jona ist überfordert. Für einen allein ist die Aufgabe zu groß. So kann die Aufgabe nicht gelöst 
werden.  
Die Hauptfigur läuft davon. Was wird aus dem Auftrag? 
Jona tut nichts. Er zieht sich zurück. Der Sturm auf dem Meer und die Gefahr der Besatzung scheint 
ihn nichts anzugehen. Er lässt die anderen kämpfen und rudern und zu ihren Göttern beten, noch 
nicht einmal daran beteiligt er sich. Es kommen Fragen auf: Wer bist du, dass du uns so hängen 
lässt? Was ist los mit dir? Weißt du, wer Schuld an der Misere hat? Und weißt Du, wer du bist? 
Er jetzt, als alles schwankt, weiß er zu sagen wer er ist und woher er kommt und was den Sturm 
ausgelöst hat. Er hat sich selbst aus den Augen verloren. Weggelaufen vor Gott, dessen Stimme er 
gehört hat. – Er kann da nichts tun. Außer sterben. Dann ist er raus aus der Nummer. Dann ist er die 
Überforderung los und der Sturm kann sich legen. 
Hauptfigur gescheitert. Auftrag verloren. Ende.  
Für einen allein ist die Aufgabe zu groß. Aber Jona ist nicht allein. Nicht auf dem Schiff, wo alle für 
ihn alles versuchen und nicht im Meer, als die Wellen über ihm zusammenschlagen und er den Tod 
vor Augen hat. Da schickt Gott ihm die Rettung. Ein großer Fisch, der ihn beherbergt und transpor-
tiert. 3 Tage im Rachen des Todes. 3 Tage in der Dunkelheit. 3 Tage um sich auf sich selbst zu be-
sinnen und auf die Mitte seines Lebens: Auf Gott, von dem er sein Leben empfangen hat und alles, 
was ihm heilig ist. 3 Tage zwischen Tod und Leben. Wie bei Jesus. 
Dann spuckt der Fisch ihn wieder aus. 
Jona hat in dieser Zeit erlebt und erfahren: Er ist nicht allein. Gott sorgt für ihn auf diesem gefahrvol-
len Weg.  
Er schenkt ihm eine wichtige Erfahrung seiner Gegenwart und seiner Fürsorge. Er vertreibt jeden 
Zweifel. Der Gott, der ihn aus dem Abgrundtiefen Meer gerettet hat, der wird ihn auch auf seinem 
Weg zu den Menschen in der großen Stadt begleiten. Er ist nicht allein und er verantwortet seinen 
Weg und die Aufgabe nicht allein. Gott kümmert sich um seinen Propheten. 
Nach dieser Erfahrung im Fisch, nach der stärkenden Nähe Gottes und der Vergewisserung seines 
Glaubens, macht Jona sich auf in die große Stadt. Er predigt, was ihm aufgetragen wurde: „Noch 40 
Tage spricht der Herr, dann gibt es Ninive nicht mehr.“ 
Und die Leute ließen sich aufrütteln. Der König verfügte ein Fasten und eine Zeit der Umkehr und der 
radikalen Veränderung und des Gebets. 
Jona zieht sich zurück, wartet, was aus seiner Ankündigung wird. Er rechnet mit dem Untergang der 
Stadt. Dort auf einer Höhe vor der Stadt findet er Gefallen an einer Staude, die ihm Schatten spen-
det. Die 40 Tage vergehen. Nichts geschieht. Und die Staude geht auch ein, die ihm so einen ange-
nehmen Schatten gespendet hatte.  
Jetzt beklagt er sich bei Gott. Weil er blamiert dasteht und seinen Schattenspender verloren hat. 
Gott öffnet ihm einen neuen Horizont: Du weinst wegen einer Staude, die du nicht gesetzt hast und 
hättest sie am liebsten zurück? – und ich sollte nicht weinen um eine ganze große Stadt und mich 
nicht freuen, wenn ich sie zurückbekomme, wenn die Menschen sich ändern und tun was gut und 
richtig ist? 
Und Jona begreift: Alles Predigen von Gottes Gericht in Ninive, oder bei Jesus in der Geschichte 
vom Reichen Mann und vom armen Lazarus, alles Predigen vom Gericht Gottes hat nicht die Ver-
nichtung oder die Verdammnis der Menschen zum Ziel, sondern ihre Umkehr. Gott will durch seine 
Propheten wachrütteln, mahnen, bewegen und zurückgewinnen. 
Und er will wohl auch, dass wir wie Jona einstimmen, dass er jedem die Möglichkeit zur Umkehr öff-
net und sich an jedem freut, den er zurückgewinnt. 
Denn nur so lässt sich die Aufgabe lösen. Die Aufgabe, die Gott Jona stellt um damit sein Ziel zu 
erreichen. 
Denn er sorgt sich nicht nur um seine Propheten, nicht nur um die, die seine Stimme unvermittelt 
hören. Er sorgt sich nicht nur um die, die überfordert sind mit den Aufgaben, in denen sie stehen Er 
sorgt sich um alle Menschen und will keinen verloren geben. Das ist die Wahrheit in der Tiefe dieser 
Geschichte, in der Gott mit Jona sein Ziel erreicht. Amen. 



 

Lied: W+ 161 Ich verlass Dich nicht 

Refrain: Ich verlass dich nicht, verlass dich drauf. Hab dich fest in meiner Hand. 

1. Deine Schritte gehe ich mit dir. Ich will dich bewahrn, nicht mit Liebe sparn. Deine Schritte gehe 
ich mit dir. Gehst auf gutem Land, ich geb es in deine Hand. 

2. Wenn du lachst, dann lache ich mit dir, wenn du tanzt und singst und vor Freude springst. Wenn 
du lachst, dann lache ich mit dir, geb dir dazu Grund, füll mit Freude Herz und Mund. 

3. Wenn du wachst, dann wache ich mit dir, wenn der Tag sich neigt und der Kummer bleibt. Wenn 
du wachst, dann wache ich mit dir. Hab dich fest im Arm, halt dich sicher, fest und warm. 

Text und Melodie: Tabea Hartmann. © buch+musik ejw-service gmbh, Stuttgart 

 
Fürbitten und Vater unser 
Gott, du kennst uns. Du weißt um die Trägheit, die uns allzu gern sagen lässt:  Alles ist gut. Genieße 
das Leben. Aber es ist nicht alles gut. Hilf uns entdecken, Gott,  
was wir bewegen und verändern können und was wir hinnehmen müssen und hilf uns das eine vom 
anderen zu unterscheiden. Denn du willst uns nicht überfordern. 
Wir bitten dich, Gott, für unsere Kirche. Hilf, dass sie ein Ort bleibt, an dem dein Wort und deine Lie-
be lebendig sind, ein Ort, von dem Impulse der Veränderung ausgehen, und an dem die Einladung 
weitergeht von Mensch zu Mensch, dass jeder gute Weg bei dir seinen Anfang nimmt. 
Wir bitten dich für das Miteinander der Völker. Lass nicht zu, dass Mißtrauen und Ungerechtigkeit  
unsere Welt bleibend spalten. Weise uns Wege zu einer neuen Gemeinschaft unter den Völkern, 
Wege zu Frieden und Gerechtigkeit. Wir bitten dich für unser Zusammenleben in unserem Land  
und in ganz Europa: Überall treffen Menschen unterschiedlicher Herkunft und Kultur zusammen.  
Bewahre uns vor der Eitelkeit, die Unterschiede macht zwischen Mensch und Mensch. 
Wir bitten dich Gott, für alle, die du uns heute in Kirche und Gesellschaft als Propheten schickst, die 
kritisch ihre Stimme erheben. Hilf ihnen, dass sie nicht zerrieben werden zwischen den unterschiedli-
chen Interessen der Mächtigen. Gib ihnen die Weisheit, zu entdecken, was nötig ist und was nicht. 
Lass sie für uns zu einem bleibenden Stachel werden, auch wenn wir ihre Worte nicht gerne hören. 
Wir bitten dich für uns selbst,  
dass wir weder falschen Idealen nachlaufen, noch resignieren, noch aus Furcht verstummen.  
Mach in uns deine furchtlose Liebe stark, die sich der Gegenwart stellt und den Glauben stärkt  
und uns das Ziel zeigt, das du mit uns hast: Heil und Frieden in deinem Reich. 
Gemeinsam beten wir: 
Vater unser im Himmel! Geheiligt werde dein Name. Dein Reich komme. Dein Wille geschehe wie im 
Himmel so auf Erden. Unser tägliches Brot gib uns heute. Und vergib uns unsere Schuld wie auch 
wir vergeben unseren Schuldigern. Und führe uns nicht in Versuchung, sondern erlöse uns von dem 
Bösen. Denn dein ist das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen. 
 

Lied: W+ 221 Wo ich auch stehe, du warst schon da 

1. Wo ich auch stehe, du warst schon da. Wenn ich auch fliehe, du bist mir nah. Was ich auch denke, 
du weißt es schon. Was ich auch fühle, du wirst verstehn. 

Und ich danke dir, dass du mich kennst und trotzdem liebst und dass du mich beim Namen nennst 
und mir vergibst. Herr, du richtest mich wieder auf, und du hebst mich zu dir hinauf. Ja, ich danke dir, 
dass du mich kennst und trotzdem liebst. 

2. Du kennst mein Herz, die Sehnsucht in mir. Als wahrer Gott und Mensch warst du hier. In allem 
uns gleich und doch ohne Schuld. Du bist barmherzig, voller Geduld. 

Und ich danke dir, dass du mich kennst und trotzdem liebst und dass du mich beim Namen nennst 
und mir vergibst. Herr, du richtest mich wieder auf, und du hebst mich zu dir hinauf. Ja, ich danke dir, 
dass du mich kennst und trotzdem liebst. 

Text und Melodie: Albert Frey 1994. © SCM Hänssler, Holzgerlingen, für Immanuel Music 

 

Segen 

Bleiben Sie behütet und bewahrt im Segen Gottes:  

Der Herr segne dich und beschütze dich. Der Herr lasse sein Angesicht über dir leuchten und sei dir 
gnädig. Der Herr wende dir sein Angesicht zu und schenke dir Frieden! 


